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Die Entde&ung der Ware Arbeitsvermögen ist ein Knotenpunkt in der Er-
kennmis der kapitalistis&en Mehrwertproduktion und damit eire der bedeu-
tendsten Leistungen der Marxschen politischen Ökooomie überhaupt. Über
diese Entdeckung führt der Weg zu dem Nadrweis, daß der Arbeiter nur im
Maße des Wertes seines Arbeitsvermögens am produzierten Neuwert teilhat,
daß der erzeugte Mehrwert unter Einhaltung des 'Wertgesetzes dem Kapita-
listen unentgeltlich zufällt. Das ist gleidrbedeutend mit der Möglidrheit einer
wissenschaftlichen Analyse des kapitalistischen Ausbeutungsprozesses.

,,So einfach dieser Proceß", sc.hreibt Marx in seinem Manuskript,,Zur
Kritik der politischen Ökonomie" von 1861-1863,,,so wenig ist er bisher be-
grifien worden. Die Oekonomen haben nie den Mehrwerth mit dem von
ihlen selbst aufgestellten Gesetz der Equivalenz ausgleiüen können. Die
Socialisten haben stets an diesem Widerspruch festgehalten und auf ihm
herumgeritten, statt die specifis&e Natur dieser Waare, des Arbeitsvermögeos,
dessen Gebrauchswerth selbst die den Tauschwerth schafiende T1.rätigkeit, zu
yerstehn." I Erst Marx löste diesen Widerspruch.

Das Anliegen dieses Beitrages besteht darin, die Marxsdren Aussagen über
den I(ert der Ware Ärbeitsvermögen nicht sctrleöthin zu reproduzieren, son-
dern vor allem die Marxsche Methodik festzuhalten und für die immer noch
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aktuelle Diskussion um die Tendenz des Wertes der Ware Arbeitskraft nutz-
bar zu madren. Verfahren wir dabei nach dem Hinweis Lenins: ,,Es wäre , . .

unvernüoftig, um Worte zu streiten. , . Aber es ist notwendig, die Begrifte
genau zu klären, wenn man diskutieren vill." 2

Über die Untersdreidung von stofiliciem Inhalt und gesellsdraftlicher Form
der Austauschbeziehungen von Kapital und Arbeit gelangt Marx in den
,,Grundrissen" zu der bedeutenden Einsicht, daß der Arbeiter als Nicht-
besitzer von Produktionsmitteln mu seit Arbeitsoermögen verkaufer- katn.

Marx unterteilt den Austausö von Kapital und Arbeit in zwei voneinander
qualitativ verschiedene Prozesse. ,,1ru Austauscb ztoiscben Kopital und Arbeit
ist d.er erste Akt ein Austauscb, lällt gan2 in d,ie geaöbnlicbe Zirkulation; der
4aeite ist ein qaalitatio oom Austaascb zterscbied,ner Proryl3, und, es ist nur b!
misuse, daß er überbaupt Austauscb irgendeiner Art genannt werden könnte.
Er steht direkt dem Austausch gegenüber; wesentlich andre Kategorie."S

Die Arbeit bildet den stofilidren Inhalt des zweiten Akts, des kapitalisti-
schen Produktionsprozesses, geht daher nidrt als Obiekt in den Austausch ein.
Objekt des Austauscles ist allein das Arbeitsvermögen. §(as der Arbeiter ent-
sprechend seiner sozialökonomischen Konstellation anzubieten hat und ryas

,,der Kapitalist eintausclt, ist das Arbeitsoermögen: dies ist der Tausdrwert,
den er bezahlt. Die lebendige Arbeit ist der Gebrauchswert, den für ihn dieser
Tausdrwert hat, und aus diesem Gebraudrswert entspringt der Surpluswert
und die Aufhebung des Austauschs überhaupt." a

Der Austausdr zwisdren Kapital und Arbeit vollzieht sich naö den all-
gemeinen Gesetzen des Wareoaustausches, entspredrend der eingangs der
,,Grundrisse" von Marx entwid<elten Werttheorie. Dennoch bleibt gerade
dieser Austauscä durch seine Besonderheiten formel[. Dazu schreibt Marx nach
vorangegangener intensiver Auseinanderseauog mit der klassischen bürger-
lidren politisdren Ökonomie: ,,Der Kapitalist tauscht nicht Kapital direkt
gegen Arbeit aus oder Arbeitszeit; sondern io Waren enthaltne, aufgearbeitete
Zeit, geget im lebendigen Arbeitsvermögen enthaltne, aufgearbeitete Zeit. Die
lebendige Arbeitszeit, die er eintausdtt, ist nicht der Tausdrwert, sondern der
Gebraudrswert des Arbeitsvermögeos . . . Der Gebrauchswert des §(erts. . ,,
den der Kapitalist eingetauscht hat, ist selbst das Element der Veru,ertung
und ihr Maß, die lebendige Arbeit und Arbeitszeit, und zwar mehr Arbeits-
zeit als vergegenständlicht ist im Arbeitsvermögen, d. h. mehr Arbeitszeit als
die Reproduktion des lebendigen Arbeiters kostet. Dadurch, daß also das
Kapital das Arbeitsvermögen als Aquivalent eingetausdrt, hat es die Arbeits-
zeit - soweit sie über die irn Arbeitsvermögen enthaltne hinausgcht - ohne
Aquivalent eingetauscht; sich fremde Arbeitszeit ohne Austauscb vermittelst
der Form des Austausdrs angeeignet. Der Austausch wird daher bloß
formell ..."5

Der Mehrwert resultiert damit aus dem besonderen Gebrauchswert des
Arbeitsvermögens, einen Wert zu produzieren, der seinen eigenen überstcigt,
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er etrtsteht damit io der Produktion, ist nicht das Ergebnis des vorangegaoge_
nen Austauschs.

Der'§7ert des Arbeitsvermögcns ist nach Marx bestimmt durch die pro-
duktionskosten, durü das euantum an vergegenstäodlichter Arbeit, das für
die Reproduktion des Arbeitsvermögens erforderlich ist, die Bildungs_, Modifi_
kations- und Fortpflanzungskosten eingeschlossen. Neben dem physischen ent-
hält es auch ein gesel.lsdraftliches Element. Mit der Erkenntnis äe. Doppel_
charakters der Ware Arbeitsvermögen setzt Marx einen wichtigen Stein, der zur
wi.lerspruchslosen Entwicklung des reinen Mehrwens führt. Freudig berichrer
er daher am 16. Januar 1858 Engels, daß er die ganze bisherige proGtlehre
über den Haufen geworfen habe.6

Die Erkenntnis des Mehrwerts, der in der Mehrarbeitszeit produziert
wird, für die Reproduktion des Wertes des Arbeitsvermögens steht die not-
wendige Arbeitszeit zur Verfügung, ermöglicht es Marx, profit, Zins und
Grundrente als Erscl.reinungsformen des Mehrwerts zu kennzeichneo. Erstmals
wird cs damit möglich, den Austausch von Kapital und Arbeit wissenschaft-
lich auf der Basis des Iü(/ertgesetzes zu erklären, die der bürgerlichen ökono-
mie anhaftende Identifikation von Mehrwert und pro6t aufzuheben und die
uoterschiedlichen Produktions-, Bewegungs- und Aneignungsgesetze von
Mchrwcrt und Profit herauszuarbeitcn,

Der Gebraudrswert der Ware Arbeitsvermögen - oder auch Arbeitskraft,
wie es später im ,,Kapital" heißt - besteht also darin, das Kapital zu ver_
werten, Mehrwert zu produzieren. Das maclt seine ökonomiscie Bestimmt-
heit aus-

Träger aber des Wertes ist der Gebraudswert. Demzufolge ist die Beteili_
gung des Arbeiters am produzierten Neuweft gemäß dem Weit seiner Arbeits_
kraft ein wichtiges Element des kapitalistischea Ausbeutungs- und Reproduk-
tionsprozesses. ein Mittel der Reproduktion des besonderei Gebrauchswertes
der Arbeitskraft.

Die W'ertgröße der Arbeitskraft ist das Maß der Beteiligung des Arbeiters
am gesellschaftlichen Reichtum- ,,Wie ledes als Subickt in der Zirkulation
stehende Individuum, ist der Arbeiter Besitzer eines Gebrauchswerts; er setzt
ihn um gegen Geld, die allgemeine Form des Reichtums, aber nur um diese
yie{er geSen §flaren als Gegenstäode seiner unmittelbaren Konsumtion, als
die Mittel zur Befriedigung seiner Bedürfnisse umzusetzeo. Da er seinen Ge_

llluchswgrt gegen die allgemeine Form des Reichtums umtauscht, wird er
Mitgenießer des allgemeinen Reichtums bis zur Grenze seines Aquivalents _
einer quantitativen Grenze, die allerdings in eine qualitative umschlagt, *ie
bei jedem Austausch", heißt es dazu in den ,,Grundrissen',.7

Diese sozialökonomische Konstellation, diese Relativität der Wertgröße
der Arbeitskraft 1äßt die methodische Schlußfolgerung zu, daß Betrachtungen
über die Entwicklung des Wertes der Arbeitskraft nui sinnvoll sind, wenn sie
den Wert der Arbeitskraft flicht als isolierte Größe behandeln, sondern die
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Entwicklung des Mehrwerts einschließen, wenn niclt der Arbeitslohn - Er-
scheinungsform des '§Tertes der Arbeitskraft -, sondern die objektiven Ge-
setze der kapitalistischen Mehrwertproduktion zum Maßstab seioer Entwick-
lung genommen werdeo.

Über die Wirkungsweise letztercr schreibt Marx im ,,Kapital": ,,Es ist bei
der gaozen kapitalistischen Produktion immer nur io einer sehr verwid<elten
und anoäherndeo Weise, als nie festzustellender Durchschnitt ewiger Schwan-
kungen, daß sich das allgemeine Gesetz als die beherrschende Tendenz durch-
setzt." 8

Um nicht allein nur zu kwzzeitig gültigen Aussagen zu gelangen, verlangt
diese teodenzielle Durchsetzung der kapitalistisdren Gesetze die 'reitere
methodische Konzequenz, den Wert der Arbeitskraft in seiner laogfristigen
Entwid<lungstendenz zu betradrten. Diese methodischen Prämissen kommen
in den ,,Grundrissen" wie io deo nachfolgenden Arbeiten voo Marx zum Äus-
druck. Marx behandelt die Entwickluog des Arbeitsvermögens stets in Einheit
mit der Produktion voo Mehrwert. Die Erkenntnis, daß die Konkurrenz die
kapitalistischen Gesetze nicht produziert, sondern exekutiert, läßt iho in den
,,Grundrissen" zudem darauf verweisen, daß Betrachtungen über den Arbeits-
lohn als Erscheinungs{orm des §(ertes des Arbeitsvermögens erst im Buch über
dic Lohnarbeit am Platze sind.9

In ,,Zur Kritik der politischen Ökonomie" schreibt Marx: ,,Die Frage über
diese Bewegungen des Niveaus des Arbeiterbedürfniß, ebenso wie das Steigen
uod Fallen der Marktpreisse des Arbeitsvermögens über oder unter dieses
Niveau gehören in die Lehre vom Arbeitslohn, nicht hierhin, wo das all
gemeine Capitalverhältnis zu entwickelfl. Es wird sich im Fortgang dieser
Untersuchung zeigen, daß es durdraus gleichgültig für die Resultate ist, ob
man das Niveau der Arbeiterbedürfnisse höher oder niedriger annimmt." l0

Diese von Marx angewandte Methodologie bei der Darstellung und Unter-
sudrung des Warenwerts der Arbeitskraft sollte bei der aktuellen Diskussion
marxistischer Ökonomen, wie sich im gegenwärtigeo Kapitalismus der Wert
der Arbeitskraft entwickelt, stärkere Beachtung finden. Diese Diskussion er-
faßt häu6g nur eine der von Marx angedeuteten ku.rzfristigen Söwankungen
im Wert der Arbeitskraft, kaum aber seine sich in Abhängigkeit von den Ge-
setzen der kapitalistischen Mehrwertproduktion vollziehende langfristige Ent-
wicklungstendenz. Das aber geht auf Kosten allgemeingültiger Aussagen.

Die Norwendigkeit, diese Diskussion methodisch anzureichern, zcigt sich

auch darin, daß zwar Übereinstimmung darüber herrscht, daß die Fixierung
des Wertes der Arbeitskraft das Ergebois eines komplizierten sozialökonomi-
schen Prozesses ist, bestimmt durch eine Reihe von Einflußfaktoren, von denen
einige wertsteigernd, andere dagegen wertsenkend auf die Arbeitskraft wir-
ken, dic Meinungen aber darüber auseinandergeheo, welc-he Gruppe von Ein-
fl ußfaktoren gegenwärtig überwiegt.

Eine Analyse von Auffassungen, die den Wert der Arbeitskraft in direkte



Beziehung mit dem Reallohn setzen, ohne den Vermittlungsprozeß beider
Kategorien zu erfassen, ergibt zudem, daß das Verständnis der Entwi&lung
dqs Wertes der Arbeitskraft über das richtige Verständnis des §ü/esens des

Reallohns und die Klarung der Beziehungen beider Kate§orien führt.
Die Eigenschaft der Arbeitskraft, im Rahmen kapitalistisdrer Produktions-

verhältnisse eioen Wert zu haben, drüclt ihre sozialökonomische Bestimmtheit
aus. In ihrer spezifischen, mehnrertorientierten Nutzung bildet die Warc Ar-
b€itskraft neben dem Kapitsl das ökooomische Fundament des kapitalisti-
schen Systems. Obwohl natüdich auch relevant ftr den Lohokampf, ist so die
Entwi&lung des Wertes der Arbeitskraft in erster Linie von Bedeutung für
den politisctren Kampf der Werkcätigen in den kapitalistischen Ländern. Diese
Auffassung übersieht aicht, daß natürlich der Lohnkampf Bestandteil des poli-
tisüen Kampfes ist. Allein, der Lohnkampf bring keine Systemänderurg,
bedeutet häufig nur die Reaktion der Arbeiterklasse auf das Bestreben der
Bourgeoisie, das Aquivalenzprinzip im Austausdr zs verletzet. Die Frage nach
dem Wert der Ware Arbeitskraft ersdeint dagegen als Frage na& den kapi-
talistisctren Produktions- und Eigentumsverhältnissen üb€rhaupt, erscheint als
Kotrzentratiooszeotrum und Brennpunkt kapitalistisdrer Widersprüdre, so des

Widerspruös zwisctren den Produktionsverhältnissen und den sich enrc,idcln-
den Produktivkräfteo, des \[iderspruches zwisdren Kapial uod Arbeit usv.

Und weil das so lst, schenken zeitgenössisdre bürgerlidre Ökonomen der
Wertproblematik auö größere Aufmerksamkeit. In apologetisüer 'V?'eise ist
es dabei für sie zur unumstößlidren Regel geworden, wenn audt in anderer
Terminologie, den Reallohn mit dem,,Iü7ert der Arbeit" zu identifizieren.
Dieser Kuostgriff erlaubt dann die Feststellung, daß die Ausbeutung eine
Ersdeinung des Kapitalismus in seinem Anfangsstadium gewesen sei. Stei-
gender Realloha ist für die zeitgenössisdre bürgerlidre Ökonomie der Beweis,
daß die Ausbeutung der Vergangenheit angehört.rt

Niüt selten wird dabei Marx unterstellt, er habe den waösenden Real-
lohn übersehen oder gar wissentlidr ignoriert, um den Bestand seiner Theorie
nicht zu gefährden. Ein Blick in die ,,Giundrisse" genü6, um festzustellen,
daß weder die genannte bürgerlidre Theorie stidrhaltig ist, nodr die Anwürfe
gegen Marx bereötigt sind.

Wie sc.hon festgestellt, bestimmt Marx in den ,,Grundrissen" den Wert der
Arbeitskraft durch die ,,vergegenständlichte Arbeit, die nötig ist, um sowohl die
allgemeine Substanz, an der. . . (das) Arbeitsvermögen existiert, also ihn
(dea Arbeiter - C.-E. V.) selbst, leiblidr zu erhalten, wie um diese allgemeine
Substanz zur Entwi&lung des besondren Vermögens zu modifizieren . . . Diese
mißt im allgemeinen das Quantum des IJ[erts . . ." 12

Ahnlich wie sdron gegen Ende der vieniger Jahre fixiert Marx den Wert
der Arbeitskraft durch den Wert der zur Reproduktion der Arbeitskraft not-
wendigen Lebensmittel, durch die Fortpflanzungs- und Bildungskosten. Stär-
kere Betonung legt er aber darauf, daß die durch den §?ert der Arbeitskraft
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bestimmte notwendige Arbeit einen oatüdichen,,,in einem bestimmteo Ge-
sellschaftszustand gegebnen'13 Maßstab besitzt, womit das Wirken des histo-
risch-moralischen Elements angedeutet ist. Wie in den ,,Grundrissen", so be-
tont er im spätcren ökonomisdren Manuskript von 1861-1863, daß der Umfaag
der Lcbensbedürfnisse in seiner Befriedigung vom Kulturstand der Gesellsclraft
abhängt und somit ein Produkt der Gesctrichte ist. 1/,

Um aber die Gesetze des Mehrwens rein entwickeln zu können, unterstellt
Marx vorerst das Lohnminimum. ,,Einstweilen uotelstellt die notwendige Ar-
beit als solche; d. h. daß der Arbeiter stets nur das notwendige Minimum des
Salärs erhält. Diese Unterstellung ist narürlidr nötig, um die Gesetze des Pro-
6ts, soweit sie nidrt durdr Steigen uod Falles des Arbeitslohns oder durch den
Einfluß des Gruodeigentums bestimmt sind, festzusetzen. Die lesten lJnter-
stellungen werden alle selbst flüssig im Fortgang der Entwicklung. Aber bloß
dadurch, daß sie im Anfang fixiert werden, ist Entwidclung möglich, without
confounding everything." 15 Verfolgen wir den Prozeß des Flüssigwerdens der
ursprünglichen Untcrstellung !

Zu Beginn der vierziger Jahre hatte Marx, den bürgerlichen Klassikern
folgend, die Konzeption des Existenzminimums vertretefl. So heißt es z. B. in
den,,Ökonomisö-philosphischen Manuskripteo" von 1844:,,Die niedrigste
und dic einzig notweodige Taxe für den Arbeitslohn ist die Subsistenz des
Arbeiters während der Arbeit und so viel mehr, daß er eine Familic er-
nähren kann uod die Ärbeiterrace nidrt ausstirbt. Der gewöhnlicl.re Arbeits-
lohn ist nach Smith der niedrigste, der mit der simple humanit€, nämlich einer
vichischen Existenz, verträglidr ist." 16

In dem Maße, wie Marx zur Betrachtung des kapitalistisdren Reproduk-
tioosprozesses in seiner Gesamtheit übergeht und zwischen Reallohn und
Relativlohn unterscleidet, löst er sich von det Konzeption des Existenz-
minimums.

Schon in ,,Lohnarbeit und Kapital" verweist er darauf, daß das Anwach-
sen des produktiven Kapitals auch eine größere Befriedigung der Bedürfnisse
der Arbeiterklasse nach sidr ziehen könne. Das verhindere indessen nicht, daß
sich die Kluft zur Bedürfnisbcfriedigung der Bourgeoisie vertiefe. Zugleicl
hebt er den gesellschaftlichen, relativen Charakter der Bedürfnisse hervor.t?
In den ,,Grundrissen" unterscheidet Marx eindeutig zwischen Existenzmini-
mum und Lohnminimum. Die Arbe itslohflbestimmung entsprechend dem Ex!
stenzminimum bedeutet nunmehr für ihn den historisclen Ausnahmefall, die
Degration des Arbeiters zum, wie Marx sich ausdrückt, bedürfnislosen ,,Ir-
ländcr", zu einer Stufe des Lohnarbeiters, auf der allein die Befriedigung
eines ,,tierischsten Minimum(s) von Bedürfnissen" als einziger Zwcck des Aus-
tausch€s mit dem Kapital ersdreint 18. Diese spezifische Erscheinuog der Aus-
tauschbeziehungen zwischen Kapital und Arbeit bleibt, sooft sie sich auch
wiederholt, eine regelfremde Ausnahme, geht daher nidtt in eine nach all
gemeingültigen Aussagen strebende Analyse ein.
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Das Lohqminimum ist nach Marx die dem Wert des Arbeitsvermögens
entsprechende Lohnfixierung. Dieses Minimum ist nictrt allein physisch, son_
dern auch sozial bestimmt, ist keine unveränderliche, sondern eine siö histo_
risch enrwickelnde Größe. Sehr klar kommt das im Manuskript von 1g61_1g63
zum Ausdruck. ,,Der Arbeitslohn, der dem Werth des Arbcitsvermdgcns ent-
spricht,.ist der Durchschnittspreiß desselben, . . . der Dwcbscbnittsarieitslohn,
der audt Minirnum des Arbeitslobn od.er Salairs heißt, wobei aber unter Mini_
mum oiüt die äusserste Grenze der physischen Nothwendigkeit zu verstehn
ist, sondern der tägliche Durchschnittsarbeitslohn z. B. eines jahres, worin die
Preisse des Arbeitsvermögens, die bald über ihrem Werth stehn bald unter ihn
fallen ausgegliclen sind." 19

. Das bedeutet die eindeutige Abkehr von der bürgedichen Interpretation
des Lohnminimums. Die praktische Abkehr von dieserkonzeption der zuneh-
mend,en.Verele!_dung, die bürgerlicäe Ideologcn in Gleichseäung der urter_
schiedlichen Auf fassungen vom Lohnminimum Marx unterschieben, vollzieht
der tägliche Kapitalismus selbst.

In den ,,Grundrissen" heißt es dazu, daß die Entwicklung des Kapitalis-
mus deo Arbeiter zivilisicrt, - der Arbeiter nimmt in guten"Geschäftszeiten

1_1,"11 i, höheren, geistigen Genüssen, betreibt Agitation in eigener Sache,
hält Zeitungen, hört Vorlesungen, enrwickelt GeschÄack usw. _, daß die Ar-
beiter wohl quantitativ, nicht aber qualitativ im Kreis ihrer Genüsse beschränkt
sind, la mehr noch, daß mit der Entwicklung der kapitalistischen produktion
g€§etzmäßig ein Anwadrsen der Bedürfnisse .,r"rbunäen ist.20 Die ,,produk_
tion 

_voo, 
relatioeru Sarpluruert, d. h. die auf Vermehrung und Entwicklung

der. Ptoduktivkräfte gegründete produktion 
"om 

Surplu.wärt,,, ..hreibt Ma.x,
,,erheischt Produktion aeuer Konsumtion; daß sich der konsumtive Zirkel
innerhalb der Zirkulation ebenso erweitert, wie. . . der produktivc Zirkel.,,2r
Die. erweitete Konsumtionssphäre ist damit ein not*.näig.s Erfordernis der
kapitalistischen Produktion. Um den io der zunehmenden G-ebrauchswertmenge
steckenden Mehrwert auch realisieren zu können, bedarf es eines größeren Ab_
satzmarktes. Die Produktion von Surpluswert erheischt die proäktion eines
Surplusäquivalents. Die Produktion von relativem Mehrwert, die den Wert
der lfare Arbeitskraft unmittelbar bcrührende Form der Mehrwertproduktion,
ist durch das Verhältnis bcgrcnzt, worin das produkt in die Konsumtion der
Arbeiter eingeht.

. .Könnte der Kapitalist durch Wachstum der produktivkräfte die doppelte
Anzahl Casbemirsbau:ls ethalte4 und würden sie zu ihrem lVert u.rkautt, so
hätte er keiqen relativen Surpluswert geschaffen, weil die Arbeiter solche
Shawls oidrt konsumieren, also stets die zur Reproduktion ihres Arbeitsvermö_
gens notwendige Zeit dieselbe bliebe.,,22

. , lrd.i. 1eh1 ;ich die kapitalistische produktion universalisiert, fe viel_
fältiger die Produktionszweige werden, desto mehr ist der allseitig konsum-
orientierte Arbeiter gefragt. ,,Die Entdeckung, Schöpfung und Befriedigung
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oeuer aus der Gesellschaft selbst hervorgehenden Bedürfnisse; die Kultur aller
Eigenschaften des gesellschaftlichen Mensc,hen und Produktion desselben als
möglichst bedürfnisreichen, weil Eigenschafts- und Beziehungsreichen - seine
Produktion als möglichst totales und universelles Gesellschaftsprodukt - (denn
um nadr vielen Seiten hin zu genießen, muß er genußfähig, also zu einem
hohen Grad kultiviert sein) - ist ebenso eine Bedingung der auf das Kapital
gegründeten Produktion. " 23

Aus dieser Feststellung leitet sich das gesetzmäßige Anwachsen des Real-
lohns - der Masse der für den Arbeitslohn in Abhängigkeit vom Preisoiveau
erworbenen Gebrauchswerte - ab. Wachsender Reallohn, 'Iü(/achsen der Be-
dürfnisse der Arbeiterklasse, erscheint hier soga( als Bedingu[g für die Reduk-
tion der notwendigen Arbeitszeit. Die Konsumtionsfähigkeit der Arbeiter-
klasse ist integrierter Bestandteil der Reproduktion des Kapitals.

Naü Marx bedeutet das die quantitative Erweiterung einer bestehenden
Koflsumtion, das Sdrallen neuer Bedürfnisse, etwa in dem Sinne, daß vorhan-
dene Bedürfnisse in einem größeren Kreis propagiert werden, sowie das
Schaffen überhaupt neuer Bedürfnisse und ihnen entsprechender Gebrauchs-
werte %

Marx begründet damit aus der Analyse des kapitalistisdren Produktions-
und Reproduktionsprozesses das Gesetz vom Anwachsen der Bedürfnisse, das
später Leflin in der Arbeit ,,Zut sogenannten Frage der Märkte" formuliert.2s

Dieser dargestellte Sachverhalt zeigt die Apologetik aller bürgedichen
Theorien, aus der Steigenrng des Reallohns sinkende Ausbeutung abzuleiten.

In einfältiger, von Sachkenrtnis ungetrübter Manier stellt der bürgerlidre
Ideologe Penzlin z. B. fest: ,,Marx selbst war ja nie bereit zuzulernen. Er
ignorierte die steigenden Löhne und die Verbesserung der Lage der Arbeiter
einfadr, weil sie ihm nicht in sein Konzept paßten." 26

Hirter dieser, Marx in primitiver 'Weise anfeindenden Darstellung steckt
das alte bürgerliche Argument, mit dem Anwachsen des Reallohnes ver-
schwinde die Ausbeutung. Dieses Argument war schon Marx bekannt. Im
ökonomisclen Manuskript von 1861-1863 stellt er dazu fest: Die Verbesse-
rung der Lebenslage der Arbeiterklasse ändert niclts ,,an der Natur und dem
Geseq des relatiz.ten Mebraertbs - d,aß in Folge der steigenden Productivität
ein größrer Theil des Arbeitstags vom Capital angeeignet wird . . . Daher die
Abgeschmacktheit dieß Gesetz widerlegen zu wollen durch statistische Nach-
rvcisc daß die materielle Lage des Arbeiters hier oder da, in diesem oder
jenem Verhältniß sich verbessert habe in Folge der Entwiddung der Produc-
tivkraft der Ärbeit." l;

Nicht viel mehr Verständnis als Pentzlin zeigt der bürgerliche Ideologe
Napoleoni für die Marxsche Thcorie. Er maßt sich an, den Kampf der'Werk-
tätigel irr deo kapitalistischen Hauptländero um die Verbesserung des Lebens-
niveaus für die sozialen Miseren der sogenannten Entwicklungsländcr verant-
wortlich zu machen. So stellt er fest, die Einkommensverteilung zwischen den
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Kapitalisten und den Arbeitern habe sich durch den gewerkschaftlichen KampI
um die Umverteilungspolitik des Staates zugunsteo der Arbciterklasse gewan-
dclt, womit die ursprüngliche Expansionskraft des kapitalistischen Systems
nach außcn geschwächt sei. So habe sich die kapitalistische Wirtschaft in sich

selbst zurückgezogen, um dcm internen Wohlstand zu dienen.
,,Im Laufe der Zeit wurden dadurdr die Expansionsmöglichkeiten immer

geringer; ein Teil der produktiveo Ressourcen, die zur Erhöhuog des Iodustrie-
kapitals in neuen Gebicten der Weltwirtschaft hätten eingesctzt werden kön-
nen, wurden für die Befriedigung der Konsumbedürfnisse eincr mehr und
mehr am Überfluß orientierten Gesellschaft bestimmt. Das heißt, daß ein
ziemlidr enger Zusammenhang zwischen dem sogenaonten ,Wohlstand', dem
heutigen Ideal der Industriestaaten, und der Rückständigkeit jener Länder be-
steht, die keine ursprüngliche bürgerliche Revolution hattcn." 28

Nicht genug, daß Napoleooi den Wohlstand der Bourgeoisie für den der
Werktätigen in den kapitalistischen Ländcrn erklärt. Er beschönigt die impe-
rialistische Kolonialpolitik, die für dic Ausbeutuog der Eotwicklungsl"ränder
verantwortlich zeidrnet, negiert die neuen Tendenzen des Kapitalexports, die
Verlagerung von kapitalistischen Produktionsbetrieben in Länder mit eincm
niedrigen Lohnniveau und schwadrer Gevrcrkschaftsarbcit usw. usf- Kapita-
listische Unternehmen werden schließlich in Wohltätigkeitsinstitute für die
Arbeiterklasse verwandelt.

Das Gesetz vom Anwachsen der Bedür(nisse wirkt unter kapitalistischen
Bedingungen innerhalb der Wide rsprüchlichkeit von Produktivkräften und
Produktionsverhältnissen. Über die Produktioo absolut€n und relativen Mehr-
werts realisiert sich die Tendenz des Kapitals, die notwendige Arbeitszeit ein-
zuschränken. Das vorausgcsetzt, kann das Gesetz vom Anwachsen der Bedü(f-
risse nur die Form eines Gesetzes der Reproduktion der Arbeitskraft als

Oblekt der kapitalistischen Ausbeutung annehmen. Und der Arbeiter wird
nach Marx nicht in scincr Totalität, sondern in seiner sozialökonomischen
Bcstimmtheit produziert.x

Aus der Entwicklung der Produktivkräfte resultierende Bedürfnisse gehen
daher nur soweit in den Wert der Arbeitskraft ein, wie sie Bedürfnisse auch

des kapitalistischen Verwcrturigsprozesses sind. Als solche abcr tragen sie dazu
bei, das Kapital a1s sich verwertenden Wert zu realisieren, die Mehrwertrate
zu erhöhen, d. h. den Antcil des Wertes der Ware Arbeitskraft am produzier-
ten Mehrwert beständig zu verringern.

,,Alle Fortschritte der Zivilisation...", stellt Marx daher [est, ,,alle Ver-
mehnng der gesellscbaltlicben Prod.uktiokräfte .. . bereichern nicht den Arbei-
ter, sonderr das KapitaL; vergrößern also nur wieder die dic Arbeit bcherr-
schcnde Macht; vermehren nur die Produktivkraft des Kapitals. Da das

Kapital der Gegensatz des Arbeiters ist, vermehren sie nur dic Objektioe
Macbt iber die Arbeit-" $

Dem Kapital ist die Tendenz eigen, dic notwendige Arbeitszeit und damit
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den Wert der Arbeitskraft bestäodig zu reduzieren. \üenn dennodr im Ver-
laufe des Kapitalismus ein Ansteigeo der Erscheinungsform des Wertes der
Arbeitskraft, des Reallohnes, festzustellen ist, so ist das nicht allein ein Aus-
druck für die wichtige Position des Arbeiters als Konsument, sonderß auch
dafür, daß das Kapital die Entwid<lung der Produktivkräfte insgesamt nicht
zu meistern vermag. Das Aosteigen des Reallohns verdeutlicht die der Ent-
wickluog der Produktivkräfte entspredrende Notwendigkeit der Ausbildung
einer universellen Arbeitskraft. Das aber ist letalich unverträglidr mit der
Warenform der Arbeitskraft unter kapitalistisden Produktionsbedingungen-

Das Kapital, hält Marx in den ,,Grundrissen" fest, reißt alle Sdrranken
nieder, ,,die die Entwidduag der Produktivkräfte, dic Erweiterung der Be-
dürfnisse, die Mannigf altigkeit der Produktion und die Exploitation und den
Austausctr der Natur- und Geisteskräfte hcmmen.

Daraus aber, daß das Kapital jede solche Grenze als Schranke setzt und
d.aher ideell darüber weg ist, folgt keineswegs, daß es sie real überwunden
hat, und da jede solche Süranke seiner Bestimmuog widerspricht, bewegt sich
seine Produktion io lfidersprüdren, die beständig überwunden, aber ebenso
beständig gesetzt werden. Nodr mehr. Die Universalität, nadr der es uoauf-
haltsam hintreibt, findet Schranken an seiner eignen Natur, die auf einer
gewissen Stufe seiner Entwi&lung es selbst als die größte Schtanke dieser Ten-
denz werden erkennen lassen und daher zu seiner Aufhebung durch es selbst
hintreiben." sl

Aus dieser Feststellung von Marx ergibt sich, daß, wie es in der ökono-
misdren Literatur mitunter zu finden ist, nicht einfadr aus dem Virken des
Gesetzes vom Anwachsen der Bedürfnisse auf eine Werterhöhung der Arbeits-
kraft gesd ossen werden kann, sondern das Verhältnis beider innerhalb der
dialektisdren Widersprüdlichkeit von Produktivkräften und Produktionsver-
hältnissen zu erfassen ist.

Ebenso wird deutlidr, daß ein linearer Vergleich zwisöen der Entwick-
lung des Wertes der Arbeitskraft und der des Reallohnes nicht nur deshalb
nicht möglich ist, weil beide Kategorien durch verschiedene Mittelglieder von-
einander getrennt sind, sondern audr, weil der Wert der Arbeitskraft die
Unterordnung der Produktivkräfte unter den kapitalistischen Verwertungs-
prozeß dokumentiert, die Entwiddung des Reallohnes dagegen Anzeiger dafür
ist, daß für die Entwicklung der Produktivkräfte der privatkapitalistische
Rahmen zu eng ist.

Ökonomen, die für eine gegeßwärtige !(ertsteigerung der Arbeitskraft
eintreten, berufen sich in der Regel auf die Erhöhung der Qualifikation des
gesellschaftlichen Gesamtarbeiters, die Iotensivierung der Arbeit mit neuen
Reproduktionsbedürfnissen im Gefolge und schließlich auf das intensivere Ein-
wirken dcs historisch-moralischen Elements infolge der Systemauseinander-
setzung und des Klassenkampfes in deo kapitalistisdren Ländern.32

'Wenden wir uns den angeführten Faktoren einzeln zu. Wächst mit dem
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Qualifizierungsgrad der wert der Arbeitskraft? Erhöhte Bildungskosten, einlängerer Aush-ildungsweg usw. spreöen auf den ersten ali"kf,;"ür. ana"...-seits aber bedingt die Erhöhuag des eualifikationsoiu""or- Jo 
'g.r"ffr.f,.t_

liclren Gesamtarbeiters die massÄhafte Froduktion "", OilÄr'grgü,".r. Oi"r"ermöglicät ihrerseits die ebenso massenweise Anweodung aller"Irlethoden zur
lleigerung der Arbeitsproduktivität, die ,". W..*Är?"ru^ig 

'dl. 
.inr.lo"n

Waren führen.

,^_ ?l:_,Olig: 
O., Ellö.hr:* des §/enes der Arbeitskraft durch die Erhöhuogoer t5rldungskosten läuft damit auf das allgemeine Verhältnis der produktiv_

kraft der gesellscJrafulichen Arbeit uod dei geselrschaftli;durclxc.r.rnittlichen
Bedürfnisse der Arbeiterklasse hinaus. Der «"pi,"iir.", ,"trf3il lutomatis.]r
zlsammenbrechen, enrwickelte sich die gesellschaftliche proJuktivkraft derArbeit nicht scineller als der Umfang a.ir.aü*nirr" a". a-ri.ä"*f"rr..

Zudem komgliziert die Erhöhun-g de. eoalifiziemngrg."d.; a.. g"r. -
schaftlichen Gesamtarbeiters die Arbeil und .J"ti.i"rt ,i.l ääuiotg" in .ln.rn
f.ohe51n 

Wertproaukt. Kein Kapitalist weodet t r-pfiri".t.." arieit aa, hatte
sre nlcht ein Anwachsen des Anteils des Mehrwerts am produzierten Neuwertzur Folge. Das heißt, daß sidr auö bei der Erhöhung a., Or^ilnf.",i"rr_niveaus die norwendige Arbeit tendenziell verringcrr.
, Und abschließeod ist darauf zu vörweisen, Jaß durch die kapitalistischeNuzung des wissensöaf tlich-teö nischen F.";.il;, ;;;'r;riulä"n" qr"rifikationsniveau der Arbeiterklasse immer wieder entwertet wird. Diesen Ent-wenungsprozeß, in der kapitalistisciren Gegenwart g"a ^ i.oirÄ,"n, r."nr-z_eichnet Marx in den ,,Grundrissen,, als Auidruct aä n.J,rtii* ä., nor*.n_digen Arbeitszeir.33 -

Auch die Ansidrt, der zunehmende Intensivierungsgrad dgr Arbeit, derneue.Reproduktionsbedürfnisse der Arbeiter h.-"..rf;,;;;;-ä* w"r, a..Arbeitskraft, scheint überdenkenswert. Marx verweirt in J.n 
-,,ä.rnarirr"n.,

wie auch im ,,Kapital.. darauf, daß a". Orr.hrJniiirgr"a 1.. aif.i,.ir,"nrität, ufld volr keinem anderen kann bei der S""i__r";g d., W.;es der Ar_beitskraft die Rede sein, ein Moment der Steigerung der Arbeitsproduktivitätist und den I(ert dcr einzelnen 'Ware bei ed;lrrrä J* ö;;;;;ä;*..,-"*.
senkt.

Steigender gesellsöaftlicher Durchschnittsgrad der Arbeitsiotensität kannunter diesen Gegebenheiten wohr zu einem anrt.ig.n ao n."iioin., ffirr"n,um die wachsenden Bedürfnisse z, u.fri.aig.n, ,r'J'rniä 
"r"rrä,'rra, "U*mit Notwendigkeit zu einem Anwachsen aä, w.r*, aä är-u'"iJ."n s,.igende Arbeitsproduktivität untersrellt, trnn ai" .-r_ätl.* nJo-ärtrl", a..Arbeitskra_ft durch eine größere Masse rro, C.U."r.t,r*".t"n gLä., *.ra.r,o.hne den !(ertumfang Jetzrerer zu b..inflr;;^l;ä.ä,in,iä'a., ,*._srvierung der Arbeit ist damit durch das Verhaltnis Jei O,I*iäfirg a.. a"beitsproduktivität und des Bedürfnisni"."rr rr' lrl"r]*Mit Recht wird immer wieder darauf ,gr*i"*;,'ä"ß unter den gegcn.
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wärtigen Bedingungen der Systemauseinandetsetzung und der allgemeinen
Krise des Kapitalismus die Bedeutung des historisch-moralischen Faktors
wächst. Dabei kann allerdings nicht überseheo werden, daß das Kräfteverhält-
nis von Kapitalismus und Sozialismus und seiq Einfluß auf die Klassenkärnpfe
in den kapitalistisden Ländern wohl die Gesetze des Kapitalismus modifrzie-
ren kann uod das auch tut, sie aber nictrt aufhebt.

Der'lVert der Arbcitskraft wird daher nacb wie vor durch das kapitali-
stische Wertgesetz bestimmt, durdr das Bestreben der Kapitalisten, die Pro-
duktionskosten aller Waren zu reduzieren. Trotz aller zeitlichen Schwankungen
fällt der Wen der Arbeitskraft in seiner Tendenz.

Die wichtigste Methode, ihn zu reduzieren, ist die Produktion des rela-
tiven Mehrwefts.
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